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Abstract: The past and present flora of salt habitats in the district of Celle

Historical records show three primary salt habitats with seven halophilous vascular plants in the 
district of Celle. Probably until 1900 the halophilous plants died out. In the 20th century, especially 
in the 90ties, many halophil plants appeared at the dumps of potassium salt mines. 22 species were 
found at four different places. The most important place with 21 species is the dump of Wathlingen. 
Five of the seven species which had died out before in the meanwhile returned.

1. Einleitung

Primäre Binnensalzstellen gehören zu den seltensten Biotoptypen Deutschlands. Sie werden in der 
Roten Liste Niedersachsens wie auch Deutschlands mit dem Gefährdungsgrad 1 (von vollständiger 
Vernichtung bedroht bzw. sehr stark beeinträchtigt) eingestuft (Riecken et al. 1994, von Dra
chenfels 1996). Sie gelten darüber hinaus als prioritäre Lebensräume im Sinne der Fauna-Flora- 
Habitat-Richtlinie der Europäischen Union (vergleiche Ssymank et al. 1998). Einen Überblick über 
den niedersächsischen Bestand geben von Drachenfels et al. (1984).

Die primären Binnensalzstellen des Landkreises Celle sind bereits seit fast 100 Jahren verschwunden 
(Kaiser 1994). In seiner Übersicht über die Flora binnenländischer Salzstellen Ostniedersachsens 
weist Brandes (1980: 73) auch für andere Vorkommen auf die „erschreckende Verringerung der 
Artenzahlen“ hin. Diesem Negativtrend steht die vor allem in den 90er Jahren einsetzende zuneh
mende Bedeutung sekundärer Binnensalzstellen als Wuchsort halophiler Pflanzen gegenüber. An 
Rückstandshalden der Kali-Industrie traten zahlreiche halophile Sippen auf. Es handelt sich dabei 
einerseits um Sippen, die auch von den primären Salzstellen bekannt sind (vergleiche beispielsweise 
Jeckel 1977, Brandes 1980, Janssen 1986 oder Janssen & Brandes 1989), andererseits aber 
auch um völlig neue Zuwanderer. Dieser gegenläufige Bestandstrend soll im folgenden für den 
Landkreis Celle näher dargestellt werden.

2. Untersuchungsgebiet und Methode

Die Untersuchungen beziehen sich auf den Landkreis Celle (Niedersachsen, Nordwestdeutschland), 
der eine Fläche von etwa 1.544 km2 umfaßt. Der größere Nordteil des Landkreises gehört natur
räumlich zur Lüneburger Heide (Südheide und Hohe Heide), während der Südteil dem Weser-Aller- 
Flachland mit der Aller-Talsandebene und der oberen Allerniederung zuzuordnen ist (Meisel 1960, 
Meibeyer 1970). Die jüngere geologische Entwicklung des Raumes wurde stark vom eiszeitlichen 
Geschehen beeinflußt. Die Saale-Eiszeit hinterließ im Norden einen markanten Endmoränenzug mit 
dem Falkenberg als höchstem Punkt des Kreises (149,5 m ü.NN). Die Schmelzwässer der Gletscher 
bauten südlich davon aus dem mitgeführten Schutt mächtige Sander auf. Im Süden liegt das Ur-
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stromtal der Aller (Meyer 1984). Im Untergrund des gesamten Raumes sind zahlreiche Salzstöcke 
aus Salzgesteinen des Zechsteins vorhanden (Jaritz et al. 1978, Kosmahl 1981a, 1981b, 1982).

Die historische Salzflora des Untersuchungsgebietes wurde anhand der Auswertung floristischer 
Publikationen rekonstruiert. Der Landkreis Celle gilt für die zweite Hälfte des letzten Jahrhunderts 
als gut bearbeitet (Kaiser 1992). Die aktuelle Salzflora wurde durch eigene Geländeerkundungen 
schwerpunktmäßig zwischen 1993 und 1998 untersucht. Neben dem Verfasser wirkten daran maß
geblich Frau G. Ellermann (Celle), Herr E. Garve (Sarstedt), Herr Dr. H. Langbehn (Celle) 
und Frau E. TlMMERMANN (Hannover) mit.

Die Nomenklatur der nachfolgend erwähnten Sippen folgt Garve & Letschert (1991), die synta- 
xonomische Einordnung von Pflanzengesellschaften Preising et al. (1990).

3. Ergebnisse und Diskussion

An historischen Wuchsorten halophiler Pflanzenarten sind für den Landkreis Celle drei Fundorte 
belegt. Im Umfeld der Saline in Sülze (Örtze-Urstromtal als Teil der Südheide, TK 3226/1) wuchsen 
nach von Pape (1863), Steinvorth (1864) und Nöldeke (1871) insgesamt sechs halophile Sippen, 
nämlich Atriplex prost rata, Juncus gerardi, Puccinellia distans, Triglochin maritimum, Apium gra- 
veolens und Spergularia salina. Bei Puccinellia distans und Triglochin maritimum weist von Pape 
(1863) ausdrücklich auf die große Häufigkeit der Pflanzen hin.

Der zweite Wuchsort lag in den Allerwiesen direkt oberhalb von Celle (Celler Allertalung als Teil 
der oberen Allerniederung, TK 3326/4). Es ist nicht ganz eindeutig rekonstruierbar, ob sich der 
Wuchsort nördlich oder südlich der Aller befand, von Pape (1863) erwähnt als Fundort die „Taube 
Aller“, als die im allgemeinen ein Gewässer südlich der Aller bezeichnet wird (vergleiche Uhden 
1947). In diesem Fall läge der Wuchsort in den Wiesen des Saarfeldes zwischen Aller und Tauber 
Aller. Nöldeke (1890) dagegen nennt als Fundort die „Dammarsch“. Die Dammarschwiesen liegen 
auf gleicher Höhe wie das Saarfeld, aber nördlich der Aller. Die Kurhannoversche Landesaufnahme 
des 18. Jahrhunderts stellt auch in diesem Bereich einen Altarm der Aller dar, so daß sich der Fund
hinweis von von Pape (1863) unter Umständen auch darauf beziehen könnte. An diesem Wuchsort 
wurden nur vier halophile Sippen nachgewiesen, die sämtlich auch in Sülze festgestellt wurden. Es 
handelt sich um Atriplex prostrata, Juncus gerardi, Puccinellia distans und Triglochin maritimum.

Darüber hinaus gibt von Pape (1863) als Fundort von Atriplex prostrata noch Nienhagen an. Für 
„Wiesen bei Nienhagen nach dem Brande zu“ (Uetzer Niederung als Teil der oberen Allerniederung, 
TK 3426/4) nennt als erster von Pape (1863) zusätzlich Trifolium fragiferum als weitere halophile 
Sippe, so daß auch in diesem Bereich zumindest ein gewisser Salzeinfluß anzunehmen ist.

Der Wuchsort an der Saline in Sülze befand sich am nordöstlichen Rand des Salzstockes „Sülze“. 
Der Zentralbereich des Salzkörpers liegt hier nach Jaritz et al. (1978) etwa 150 bis 250 m unter 
Geländeoberkante. Die Salzquelle von Sülze wurde frühzeitig zur Salzgewinnung genutzt. Die erste 
urkundliche Erwähnung stammt aus dem Jahre 1379. Als Brennstoff für die Salzsiederei wurde Torf 
aus den umliegenden Mooren abgebaut. In der Zeit von 1673 bis 1678 wurde das Salzwerk aufgrund 
von Brennstoffmangel in das Severloher Moor verlegt. Die Sole wurde durch eine Rohrleitung her
beigeführt, während zum Antransport des Torfes ein Kanal im Moor angelegt wurde, auf dem zwei 
Kähne verkehrten. Als auch dieses Moor erschöpft war, wurde eine neue Rohrleitung in das Scheu
erbruch verlegt, die 1723 fertiggestellt war. Das Salzwerk befand sich an der Stelle des heutigen 
Dorfes Altensalzkoth. Es nahm 1725 seinen Betrieb auf. 1793 wurde aufgrund ökonomischer Erwä
gungen mit der Rückverlegung des Salzwerkes nach Sülze in die Nähe der Salzquelle begonnen. 
1795 wurde der Betrieb im alten Werk eingestellt, 1798 im neuen eröffnet (Taube 1766, von der 
Kammer 1930, Lange et al. 1979).



Nur aus dem Umfeld der Salzquelle ist das Vorkommen von halophilen Pflanzen belegt, obwohl 
davon berichtet wird, daß die langen Rohrleitungen zu den Salzwerken an den anderen Standorten 
aufgrund mangelnder Dichtigkeit zu erheblichen Verlusten an Sole führten. Aus jener Zeit sind keine 
floristischen Daten überliefert, so daß unklar ist, ob zeitweilig weitere Wuchsorte existierten. Die 
Salzquelle muß sehr ergiebig gewesen sein. Taube (1766) berichtet: „An den Ufern der Oerze, habe 
ich nicht eine einzige Pflanze entdecken können, welche sonst an salzigen Wassern wachsen. Was 
aber das Wasser benetzen kann, ist bey trockener Witterung im Sommer mit einer grauen Kalk arti
gen dünnen Rinde hin und wieder überzogen, welche durch den Geschmack das darinn enthaltene 
Salz verräth.“

Mitte des 19. Jahrhunderts stellte die Saline aufgrund rückläufiger Erträge ihren Betrieb ein. Im 
Jahre 1860 wurden die Gebäude abgerissen, 1862 die Salzquelle zugeschüttet. Nöldeke (1890) 
mußte feststellen, daß zwischenzeitlich alle halophilen Sippen am Wuchsort Sülze verschwunden 
waren. Das Gelände der Saline war nach Einstellung des Betriebes in Riesel wiesen umgewandelt 
worden. Die mit der Rieselwiesenwirtschaft einhergehende zeitweilige Überströmung des Geländes 
mit Süßwasser (vgl. Schroeder 1958) wird schnell zum Erlöschen der Vorkommen geführt haben, 
da Salzpflanzen bei Aussüßung ihrer Wuchsorte rasch verschwinden (Brandes 1980).

Der Wuchsort in den Allerwiesen oberhalb von Celle liegt nicht direkt über einem Salzstock (Jaritz 
et al. 1978). Es handelte sich um einen „kleinen Wiesenfleck“ (Nöldeke 1890). Gegen Ende des 
19. Jahrhunderts befand sich nach dem Erlöschen der Sülzer Bestände hier der letzte größere primäre 
Salzstandort des Untersuchungsgebietes. Doch Nöldeke (1890) mußte bereits feststellen: „Allein 
auch hier beginnt die Salzvegetation zu schwinden, nachdem die Wiesen in bessere Kultur genommen 
sind.“ Der genaue Zeitpunkt des Erlöschens dieses Wuchsortes ist nicht bekannt, er dürfte um 1900 
zu datieren sein.

Wann die nur aus zwei Sippen bestehende halophile Flora bei Nienhagen verschwunden ist, läßt sich 
nicht rekonstruieren. Der Wuchsort lag am Nordrand des Salzstockes „Wathlingen - Hänigsen“, 
dessen Zentralbereich etwa 100 bis 150 m unter der Geländeoberkante liegt (Jaritz et al. 1978).

In Tab. 1 wird der Versuch unternommen, die halophile Vegetation der beiden wichtigsten primären 
Salzstandorte des Landkreises Celle zu rekonstruieren. Auf jeden Fall scheint das Puccinellietum 
distantis, möglicherweise auch das Juncetum gerardii vorgekommen zu sein.

Nachdem um 1900 die halophile Flora des Landkreises Celle offensichtlich weitgehend erloschen 
war, wird seit den 1960er Jahren wieder das Auftreten halophiler Pflanzen vermerkt. So berichten 
Oelke & Heuer (1993) über Nachweise von Spergularia salina aus den Jahren 1967 und 1982 und 
von Puccinellia distans ebenfalls aus dem Jahre 1967 (vgl. auch Haeupler 1976). In den 80er Jah
ren kommen einige weitere Sippen hinzu, auf die als erste van Elsen & Schmeisky (1990) hinwei- 
sen. In den 90er Jahren, besonders ab 1993 wird dann der Raum geradezu explosionsartig mit halo
philen Pflanzenarten besiedelt (Ellermann & Kaiser 1994, Ellermann et al. 1995, Kaiser et al. 
1996, Garve 1998, 1999). Es handelt sich bei den neuen Wuchsorten ausschließlich um sekundäre 
Salzstandorte. Die artenreichste halophile Flora hat sich an der Rückstandshalde der Kali-Industrie in 
Wathlingen eingestellt (Uetzer Niederung als Teil der oberen Allemiederung, TK 3426/4). Interes
santerweise liegt dieser Fundort sehr nahe des ehemals offensichtlich primär salzbeeinflußten Grün
landes bei Nienhagen. Allerdings kommt ausgerechnet der dort seinerzeit von VON Pape (1863) fest
gestellte Trifolium fragiferum aktuell an der Rückstandshalde nicht vor. Bedeutsam sind weiterhin die 
gegenwärtigen Vorkommen halophiler Pflanzen an der Rückstandshalde in Höfer (Escheder Geest als 
Teil der Südheide, Hauptteil TK 3327/3, kleiner Anteil auch TK 3327/1), von untergeordneter Be
deutung diejenigen an den Rückstandshalden in Wietze (Ovelgönner Sander als Teil der Aller- 
Talsandebene, TK 3325/3) und Hambühren (Ovelgönner Sander als Teil der Aller-Talsandebene, TK 
3325/4).



Saline in Sülze 
(TK 3226/1)

Allerwiesen ober
halb von Celle 

(TK 3326/4)
AC P u cc in e llie tu m  
d istan tis

P u cc in e llia  d is tan s • •

VC P u cc in e llio - 
Sper-gu la rion  sa li- 
nae

S p e rg u la ria  sa lin a •

AC Juncetum  
g e ra rd ii

Ju n cu s  g e ra rd i • •

KC A ste re tea  tripo- 
lium

T rig lo ch in  m ariti- 
m um

• •

Begleiter A trip le x  p ro stra ta • •
A p i um  g raveó le  ns • -

Tab. 1: Syntaxonomische Einordnung der Vegetation primärer Salzstandorte des Landkreises Celle 
(nach Preising et al. 1990).

Zwischen 1904 und 1914 wurden im Landkreis Celle mehrere Kaliwerke errichtet, die den bergbau
lichen Abbau von Kalisalzen betrieben. Sie entstanden in Wietze, Oldau, Hambühren, Habighorst 
und Wathlingen. Bis auf die beiden letztgenannten Standorte wurden die Werke bereits nach Ende 
des Ersten Weltkrieges aufgrund von Absatzschwierigkeiten wieder stillgelegt, das Werk in Höfer im 
Jahre 1977 (Anonymus 1930, Kempin 1930, Gries 1988). Als letztes stellte das Kaliwerk in Wa
thlingen im Jahre 1996 seinen Betrieb ein. Nur die Rückstandshalde in Wathlingen wurde noch bis in 
die letzten Jahre genutzt.

Die Tab. 2 stellt die auf den vier sekundären Salzstandorten in den letzten Jahren nachgewiesenen 
halophilen Pflanzen zusammen. Aufgelistet werden auch alle salztoleranten Sippen, die als 
Erstnachweise für den Landkreis Celle ausschließlich an Rückstandshalden der Kali-Industrie gefun
den wurden. Es wird deutlich, daß die Rückstandshalde in Wathlingen mit 21 Sippen die weitaus 
größte floristische Bedeutung hat. Es folgt die Halde in Höfer mit zehn Sippen. An den beiden ande
ren Wuchsorten sind bisher nur zwei bzw. drei halophile Sippen aufgetaucht.

Das Phänomen des Auftretens zahlreicher halophiler Pflanzen an Rückstandshalden der Kali- 
Industrie in den 90er Jahren wird auch aus anderen Regionen beschrieben (beispielsweise Bio
logische Schutzgemeinschaft Göttingen 1994, Brandes 1994, Borchardt & Parcalaj 
1994, Kauers & Theunert 1994, Kunitz 1994, Ellermann et al. 1995, Müller 1995, v .Elsen 
1997, Guder et al. 1998, Garve 1999). Von den in anderen Teilen Niedersachsens an entsprechen
den Sekundärstandorten festgestellten Sippen konnten im Landkreis Celle bisher Bupleurum tenuissi- 
mum, Elymusfarctus, Glaux maritima, Juncus gerardi, Lepidium latifolium, Leymus arenarius, Lotus 
glaber, Plantago coronopus, Plantago maritima, Scorzonera laciniata und Trifolium fragiferum nicht 
nachgewiesen werden.



Sippe Wietze H am - Wathlingen Höfer Quellen für die aktuellen
bühren Nachweise

(T K  3325/3) (T K  3325/4) (T K  3426/4) (T K  3327/2)
Puccinellia distans • • • • V.ELSEN & SCHMEISKY (1990), 

Oelkeä Heuer (1993), 
Ellermann & Kaiser (1994), 
Garve (mdl. Mitt. 1998)

Gypsophila scorzonerifolia • • • Ellermann et al. (1995), 
GARVE (mdl. Mitt. 1998)

Hymenolobus procumbens • • • Kaiser et al. (1996), Garve 
(mdl. Mitt. 1998)

Spergularia salina • • V.ELSEN & SCHMEISKY (1990), 
oelkeä Heuer(1993), 
Ellermann & Kaiser (1994), 
Garve (mdl. Mitt. 1998)

Apium graveolens • • Ellermann et al. (1995), 
Garve (mdl. Mitt. 1998)

Atriplex tatarica • • Ellermann & Kaiser (1994), 
Ellermann et al. (1995)

Gypsophila perfoliata • • Ellermann & Kaiser (1994)

Salicornia ramosissima • • V.ELSEN & SCHMEISKY (1990), 
Ellermann & Kaiser (1994)

Sperularia maritima • • Ellermann & Kaiser (1994), 
Ellermann et al. (1995)

Triglochin maritimum • • Kaiser et al. (1996)

Aster tripolium • V.ELSEN & SCHMEISKY (1990), 
Ellermann & Kaiser (1994)

Atriplex littoralis • V.ELSEN & SCHMEISKY (1990), 
Ellermann & Kaiser (1994)

Atriplex pedunculata • Ellermann et al. (1995)

Atriplex prostrata • V.ELSEN & SCHMEISKY (1990), 
Ellermann & Kaiser (1994)

Atriplex rosea • Ellermann & Kaiser (1994)

Hordeum jubatum • Garve (1998)

Juncus compressus • Ellermann et al. (1995)

Kochia scoparia • Ellermann & Kaiser (1994)

Plantago major ssp. winteri • Garve (mdl. Mitt. 1998)

Salsola kali ssp. ruthenica • Ellermann & Kaiser (1994)

Suaeda maritima • Ellermann & Kaiser (1994)

Cochlearia danica • Kaiser et al. (1996)

Anzahl halophiler 
Sippen 3 2 21 10

Tab. 2: Halophile Pflanzen an Rückstandshalden der Kaliindustrie des Landkreises Celle.

Nachdem um 1900 vermutlich sämtliche halophilen Sippen im Landkreis Celle verschwunden waren, 
kommen aktuell an sekundären Salzstellen insgesamt 22 verschiedene Sippen vor. Von den sieben 
verschollenen Sippen, sind fünf wieder aufgetaucht. Nur Juncus gerardi und Trifolium fragiferum 
konnten an den Haldenstandorten nicht festgestellt werden. Aus anderen Regionen ist aber bekannt, 
daß auch diese beiden Sippen sekundäre Salzstandorte besiedeln (beispielsweise van Elsen 1997 und 
Guder et al. 1998).

Der Florenbestand des Landkreises Celle beträgt nach derzeitigem Kenntnisstand 1.207 Sippen, von 
denen 844 (=  69,9 %) als altansässig und 363 (=  30,1 %) als neueingebürgert oder unbeständig im 
Sinne von Schröder (1974) einzustufen sind (Kaiser 1998). Zu den sieben (=  29,2 %) vermutlich 
altansässigen halophilen Sippen sind in den letzten Jahren 17 (=  70,8 %) hinzugekommen. Dieses 
verdeutlicht die hohe Bedeutung der Rückstandshalden der Kali-Industrie für die floristische Vielfalt.



4. Zusammenfassung

Historische Nachweise belegen drei offensichtlich primäre Salzstandorte mit Vorkommen von insge
samt sieben halophilen Pflanzensippen im Landkreis Celle. Um 1900 dürften die Bestände halophiler 
Pflanzen weitgehend erloschen gewesen sein. Im 20. Jahrhundert, vielfach sogar erst in den 90er 
Jahren, haben sich an Rückstandshalden der Kali-Industrie zahlreiche halophile Sippen neu eingefun
den. Insgesamt handelt es sich um 22 Sippen, die sich auf vier Fundorte verteilen. Der bedeutendste 
Fundort mit allein 21 Sippen ist die Rückstandshalde in Wathlingen. Unter den neu zugewanderten 
Sippen befinden sich auch fünf der sieben vormals verschollenen Arten.

Herrn Eckhard  Ga r v e , Niedersächsisches Landesamt für Ökologie, danke ich für das kritische 
Gegenlesen des Manuskriptes.
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